

[image: cover]




Herausgeber: Susa Pflug





I


Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sich Paul rücklings auf seine Liege fallen. Das lief besser, als er sich erhoffte. Von draußen drang gedämpft die Musik in sein Büro. Die Weihnachtsfeier, die jetzt dem Ende zulief, konnte er als Erfolg verbuchen.


Das war ein genialer Einfall gewesen! Mitten in seiner Weihnachtsrede, es war die erste, die er nach dem Tode seiner Mutter hielt, verharrte er kurz, und dann, überrascht von seinem Mut, lächelte in sich hinein und fuhr fort:


„Wisst Ihr. Ein ganzes Jahr haben wir uns abgemüht und sind uns oft auf die Nerven gegangen. Warum soll ich Euch ausgerechnet an unserer Weihnachtsfeier mit Zahlen und Mahnungen die Stimmung verderben?“


„O Du fröhliche“ sangen wir gerade und „Lasst uns froh und munter sein“.


„Also tun wir es auch. Frohe Weihnacht!“


Tosender Applaus. Während bisher nach den obligatorischen Weihnachtsliedern die obligatorischen Weihnachtsreden folgten, gespickt mit Tadel, Mahnungen und Drohungen, der Betrieb müsse ansonsten geschlossen werden und die Stimmung im Eimer lag, fand heute Abend dieser Wandel statt „O du fröhliche“.


Die Mitarbeiter, es waren knapp 100 und vorwiegend Frauen, waren aus dem Häuschen und jubelten dem „Befreier“ zu. Die Feier wurde aus Sparsamkeit in der Firma abgehalten Aber Paul hatte vorgesorgt; eine kleine Combo brachte Stimmung. Die drei Musiker spielten zunächst die obligatorischen Weihnachtslieder, dann deutsches Volksliedergut, endlich bekannte Schlager und heiße Tanzrhythmen. Alle tanzten, oder mussten! So wie er. Paul hatte noch die Trauer für seine strenge Mutter und Chefin abzusitzen. Lange hatte er sich heute Abend gesträubt und widersetzt. Aber nur „ein Tänzchen“, natürlich ließ sich Paul erweichen; zunächst von der Bandleiterin, dann rangfolgeweise von der Betriebsratsvorsitzenden und dann wollten alle mit ihm tanzen.


Es machte richtig Spaß. Aber mitten im Tanzgetümmel erschien in seiner Fantasie aus dem Alkoholdunst die kopfschüttelnde Mutter.


„Paul?“


Paul schlich sich „ich muss mal!“-vorgebend, aus der Kantine.


Paul allein in seinem Chefzimmer. Gesimmerte Musik in den Ohren, glücklich über das Gelingen des Abends, dehnte und räkelte er seine Glieder und schlief prompt ein.


Paul träumte. Er träumte von Dingen, die Mutter mit den Worten „Paul, das macht man nicht“ in seinem Leben zu unterbinden verstand. Kein Wunder, dass Paul noch ledig war, geschweige Erfahrung in der Liebe hatte. Jetzt war er frei und frei waren seine Träume.


Er lag auf einer gepolsterten Liege im Musterzimmer des Kaufhofs zusammen mit tollen, langbeinigen, durchtrainierten Einkäuferinnen. Müde vom Einkauf und trunken vom Verkaufserfolg machten sich die Einkäuferinnen an ihm zu schaffen. Vor allem eine Circe der Abteilung Miederware, die bislang seine Angebote ablehnte, untersuchte mit nicht zu überbietender Dreistigkeit das männliche Angebot in seiner Hose. Die Zauberin hatte alsbald das Ziel ihrer Begierde in Besitz genommen, zart geküsst und dann leise begonnen zu saugen. Sein zuvor kleines Männchen wuchs und wuchs. Sein bisher unbenutzter Penis wurde durch die Fertigkeit von Hand und Lippen zu erstaunlicher Größe geformt, ein neuer Reiz durchfloss seinen Körper. Pauls Atem wurde heftiger und kürzer, er geriet in höchste Erregung


Paul erwachte. Das ist kein Traum! Das ist grausame Realität!? Er war geschockt und stellte mehr oder weniger noch in Trance fest: Es ist nicht die Einkäuferin von Miederwaren Kaufhof, es ist Rita, seine Mitarbeiterin von der Endkontrolle!


„Stopp, aufhören! Was soll das?“


Paul versuchte alle im Leben erworbenen Erziehungsgrundsätze anzuwenden. Vergebens.


Rita lag schwer auf seiner Hüfte, unverrückbar!


„Das ist eine noch nie dagewesene Ungeheuerlichkeit!“


Dies schreckte Rita von ihrer Intensivarbeit keineswegs ab. Doch hatte er erreicht, dass Rita eine Pause einlegte und folgende Erklärung eindringlich flüsternd abgab:


„Psst, ruhig Chef, ganz ruhig! Das müssen doch die anderen nicht merken. Ich bins, Rita von der Endkontrolle, sie waren heute so lieb und auch ein bisschen traurig. Als sie aus dem Saal schlichen, wollte ich sie nicht allein lassen. Ich habe vor ihrem Zimmer eine Weile gewartet, dann bin ich eingetreten, um nach ihnen zu schauen. Und was sah ich? Ihre gespannte Hose. Und ich dachte mir, wo der Chef uns so viel Freude geschenkt hat, soll bei ihm ein bisschen Vergnügen nicht fehlen. Den Seinen gibt es der Herr im Schlaf! Die andern da draußen sind auch schon dabei!“


Schauder überfiel Paul bei der Vorstellung seiner im Augenblick bumsenden Firma.


Rita duldete keinen Einspruch und zeigte kein Erbarmen. Mit großer Sorgfalt steckte sie das inzwischen leicht verkümmerte Männerspielzeug zwischen die Lippen und ihre geschmeidige Zunge schob die Vorhaut zurück und umspielte die Eichel, worauf das Männchen wieder zu wachsen anfing.


„Siehste, es macht ihm Spaß!“


Pauls Kopf durchzuckten wilde Gedanken.


„Jetzt ist es zu spät, ich kann mich nicht bewegen, was mach‘ ich nur, scheißegal, es ist wunderbar, es ist supergeil, es ist... esist... ssss...


Dann, mit einem vehementen Aufbäumen „iiijjahaaaaa“ und anschließendem „O Gott, O Gott, O Gott“ folgte Pauls Ejakulation wie ein Granateinschlag. Er sah noch Sterne in seiner Gehirnrinde blitzen, dann kurze Finsternis, Pauls Körper genoss den Höhepunkt. Paul zuckte noch mehrmals heftig zusammen, da Rita noch nachnuggelte, dabei schmatzte.


Er stöhnte leise:


„Aufhören, aufhören, es schmerzt.“


Paul kam in die Wirklichkeit zurück.


„O Gott, O Gott. Meine Hose.


Rita ließ zum erstenmal Pauls Pippelchen aus ihren Fängen.


„Chef, ich habe doch bei Ihnen gelernt. Haben Sie uns nicht beigebracht:


„Jeder verlässt seinen Arbeitsplatz, wie er ihn betreten hat! Alles weg, alles sauber!“


Paul ist perplex.


„Ja, aber, wohin?“


Rita lachte leise auf.


„Wohin? Wohin denn? die Kehle runter.“


Paul schauderte zum zweiten mal.


„Kann man das Zeug so einfach schlucken?“


Rita belehrte ihren Chef auf ihre Art recht drastisch.


„Also, bei meinem Freund habe ich es einmal versucht. Es hat schon so komisch gerochen, als es dann im Hals war, habe ich fast gekotzt, so übel war sein Sprutz. Ich musste alles sofort ausspucken. Mein Freund hat sich natürlich mokiert, „Mach kein Theater!“ Ich habe darauf mit ihm Schluss gemacht.“


Und fast bewundernd:


„Ich bin platt über die Riesenmenge, die sie produzieren. Schon lange nichts gehabt?“


Paul ertappte sich beim zustimmenden Kopfnicken. Rita fuhr in ihrer überdeutlichen Vulgärsprache fort.


„Chef, ich muss ihnen sagen, ihr Saft riecht nicht nur gut, er schmeckt!“


Rita hielt kurz inne.


„Er schmeckt Klasse, ja er schmeckt nach Nuss! Nach Vanille mit Nuss! Ich könnt‘ gerade noch einmal...!“


„Unterstehen Sie sich! Schluss, aus!“


„Schade, nicht böse sein, Chef. Keine Angst, ich verschwinde. Und frohe Weihnachten, das war eine richtige Überraschung, das mit der Weihnachtsfeier und das mit dem Eierlikör mit Nuss!“


Gedankenverloren fügte Paul hinzu:


„Vanille mit Nuss.“


Paul wollte Rita noch eindringlich ermahnen, Stillschweigen zu halten und hatte noch weitere Erklärungen auf den Lippen. Aber Rita war, flink wie sie gekommen, wieder aus dem Chefzimmer hinausgehuscht. Paul hatte auch noch fünf Minuten später nicht begriffen, was geschehen war. Traum oder Wirklichkeit? Bei den Vorstellungsversuchen wurden seine Gedanken immer wieder durch die Hände und Zunge Ritas durchkreuzt. Er ermüdete und schlief schließlich in der von Rita ordentlich zugeknöpften Hose friedlich ein. Drei Stunden später schlich sich Paul (warum so heimlich?) aus der Firma. Das Haus lag jetzt verlassen da. Die Reinemachfrauen werden erst morgen Vormittag erscheinen. Der Hausmeister hatte bei seinem letzten Rundgang seinen Chef schlafend vorgefunden und schlafen lassen.
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„Hallo Shark?“


„Hallo Paul, ja, hier Shark!“


„Weihnachtstage gut verbracht?“


„Da kann ich nicht „gut“ sagen.“ Nein, schlafend und meist allein.“


„Es ist nicht gut, dass der Mensch alleine sei! Mose 2:18.“


„Ja lieber Messdiener Paulus, Gut gemerkt! Aber war der göttliche Rat für die damalige Menschheit, bestehend aus Adam, wirklich gut? Nach meiner letzten Beziehungskatastrophe ist die Enthaltsamkeit das einzig Wahre!“


„Wieder einmal die Frage nach der Wahrheit?“


„Paul, Du stehst mutterseelen allein da und ich freundinnenmösen fern, ich stelle wenig Unterschied fest!“


„Ich schon: Du hängst traurig wie ein Kranker am Tropf und bei mir hing eine Frau freudvoll am Tropf!“


„Hallo Paul, Was hör ich, was ist mit Dir? Ich konstatiere: Du hast gevögelt.“


„Warum so ordinär?“


„Das ist der Neid! Ich verbringe trocken die Zeit unter dem Weihnachtsbaum und kaum bist Du allen Maßregelungen Deiner Mutter entfleucht, mimst Du den Playboy. Was war gewesen, wie ist es gewesen?“


„Nicht so wie Du es Dir vorstellst!“


„Bist Du schwul geworden? Paul? Hast Du von hinten?“


„Shark, benimm Dich!“


Pauls Erinnerungen lagen auf der Zunge, so schüttete er seine Abenteuer wie ein Flibustier seine Schätze aus. Überraschenderweise schien Shark enttäuscht zu sein.


„Ach so, ach nur Fellatio? Paul, das macht jedes geile Mädchen, jedes Nüttchen und jedes Nönnchen!“


„Tut mir leid, ich bin weder Nonne noch Nutte!“


„Stimmt! Französisch kennst Du nur aus der Schule! Dir fehlt die Praxis. Verrückt! Wie kann man mit vollem Mund sprechen? Und dann noch „französisch“?“


„Kannst Du nicht einmal normal bleiben? Du hast mir die Stimmung verdorben.“


„In Ordnung! Dann frage ich konkret: Mitarbeiterin? Minderjährig? Sexualvergehen mit Abhängigen! Handschellen, alles kaputt, oder Glück gehabt, da erwachsen? Wie alt ist Deine Sexualarbeiterin?“


„Um die 30.“


„Und jetzt verrate endlich, ist sie hübsch?“


„Eigentlich schon, gute Figur, freundlich, eine zuverlässige Mitarbeiterin.“


„Aber, was ist bei Dir „eigentlich schon“?“


„Sie würde sogar sehr gut aussehen, wenn sie einen sauberen Teint hätte, sie hat zu viel Pickel,


„Dann war es gut, dass im Zimmer Finsternis herrschte.“


„Shark, sind Pickel ansteckend?“


„Bislang noch nicht, Stell Dir vor, du hättest einen Pimmel mit Pickel; einen gepickelten Pimmel kurz Pickelpimmel!“


Shark lachte auf der anderen Seite selbstgefällig über seine Vorstellung.


„Weißt Du, Paul. Alles halb so wild. Nur eins macht mir Sorgen: Hält sie ihren Mund? Erzählt sie es den Kolleginnen?“


„Dein Ruf ist dann ruiniert,… vielleicht auch nicht? Frauen denken anders. Vielleicht helfen ein paar Scheinchen Schweigegeld! Du musst sie am ersten Tag genau beobachten. Rufe sie gleich zu Dir.
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Kurze Zeit nach dem Telefonat sollten sich Sharks Grübeleien bewahrheiten. Es war in der ersten Arbeitswoche nach den Weihnachtsferien. Paul hatte keine Zeit für Rita gefunden und daher ein schlechtes Gewissen. Andererseits stellte er beruhigend fest, dass Rita, bei den täglichen Arbeitsplatz-Kontrollen, keine, wenn auch nur geringste, Andeutung auf ihr Rendezvous fallen ließ. Jetzt war schon Freitag. Wochenende. In der Firma herrschte die übliche Hektik, begonnene Arbeiten noch zu Ende bringen zu wollen.
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